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Betriebsordnung. 
Sommerbetrieb: Vom 1. April bis 31. Oktober is.t der Führer 

an Sonn- und Feiertagen bei der Höhle. Führungen 
von 9 bis 18 Uhr. 

Wochentags und im Winterbetrieb: Anmeldungen beim Ge­
schäftsführer des Verschönerungsvereines Herrn Franz 
Zirsky, Türnitz. 

Eintrittsgebühr: 70 Groschen. 

Zwecks Führungen müssen mindestens für fünf Per­
sonen Ka.r.ten gelöst werden. 
Schulausf.lüge und Jugendwandergruppen haJbe Ein­
tritts.preise. 



Lage der Höhle. 
Die P a u .11 n e n h ö h J e liegt an der Ostseite des 

Klaiusberges oder Pfarrerkogels südwestlich von Tümitz. 
Der .Markt Tümi1tz (461 m), die Pel'lle des Traiisentales, 

ist ein beliebtes Ziel fü~ Bergwanderer und Sommerfrischler, 
die Endstation der Bahnlinie FreilandL Tümitz. An Sonn­
tagen auch direkte Wagen von W1ien-Westbahnhof über St. 
Pöliten, T;raisen, Lilienfeld und Freiland nach dem ·Lieblichen 
be11gumschlossenen Orte. Es genügt, wenn aus der Zah,l der 
vielen Gi1pfel, die den wei.ten Taakessel umsäumen, nur einige 
nament.liich angeführt werden: Hög.er, A1pl (E.ibl), Tiroler­
kogel, Schwarzenberg und Eisenstein. 

Diesen, in der nächsten Umgebung gelegenen Bergen 
verdankt T ümitz wegen der idealen Abfahrt den Ruhm als 
vielbesuchter Wintersportort. 

Der Markt verlügt über mehrere gu,tgefühde Gast­
häuser, hiait Arzt miit Apotheke, Post, Fernsprecher, Telegraph, 
VoU- und Sonnenbad, Autobus. ferner hat der .rührige Ver­
schönerungsverein mehr als t 5 km Promenadenwege angelegt. 

Man .e r reicht vom Bahnhofe d Je H ö h 1 e bequem 
in 3 / 4 Stunden : 

a) indem man d~r nach ADJ01aberg führenden Straße an 
einem Schurfs.to.1len (.links) und den ma:lerischen Oosau­
felsen (deren einer ein Kreuz trägt) rechts vorbei bis 
zur Einmündung des S .t ein b ach es (OiJpsmühle) 
folgt, d!arrm de'f rieten Marike nach, zuerst: auf LU1I1zer­
sandstein, dann auf Opiponiitzerkalk an mehreren Ueb­
lichen Wasserfällen vorbei, den rechts abzweigenden 
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Steig erreicht, der in einigen Minuten zum Höhlenein­
gange (620 m) führt; 

b) besonders aussichtsreich ist der zweite Zugangsweg, 
der ein Stück der g ,r ü n e n Marke auf den Eisenstein 
folgt (bellll Bauernhause Feich,tner der tausendjährige, 
als Naturdenkmal erklärte, wahrscheinliich einzig in 
der Welt dastehende „Dirndlstrauch"), dann als 
Hein 1r ich s & teig (nach dem verdienstvoHen Ob­
manne des dortigen Zweiges des öst. Geb.-Vereines 
Heinrich Pranzt benannt) an mehreren mit Bänken 
'Versehenen Aussichtspunkten (Rundtbliok auf Reisalpe, 
Höger, Gippel, Göller, Tirolerikogel, Schwairzenberg), 
an dem „Gamsfelsen" und der romantischen „Wild­
frauenhöhle" vorbei zum Höhleneingange führt. 
Auf der Plattform voir der Höh1le ,laden Tisch und Bänke 

zu beschau.I:icher Rast ein. (Abkühlung zwecks Verhütung 
einer Erkäitung!) 

Die Entstehung der Paulinenhöhle. 

Schon die Beschaffenheit des Gesteines, in dem die 
Höhle liegt, zeigt klipp und klar, daß die En!tsit:ehung zum 
g.röß.ten Tei,Ie auf 1t e kt o n 1 s c h e Ursachen zurückzuführen 
ist; denn der Opponitzerkalk ist sonst zur Höhlenbildung 
wenig geeignet. 

Die Kalkmassen, welche die Alpen aufbauen, sind Ablage­
rungen des Thetysmeeres, das im Erdmittelalter (Mesozoikum) das 
breite, ozeanähnliche Meeresbecken zwischen Afrika und Eurasien 
(= Ureuropa und Urasien) ausfüllte. In der mittleren Kreidezeit 
wurde der ehemalige Meeresbodm in die Höhe gehoben und teil­
weise in weitaus greifende Falten gelegt (vor g o s a u i s c h e Ge­
h i r g s b i 1 dun g). Ober diesen Kalkmassen lagern transgressiv die 
Ablagerungen des Oberkr.eidemeeres (Gosauschichten). 

Die weitere Landschaft des Traisentales gehört der vor-
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a 1 pi n e n Zone an; diese besteht nach Kober und Spe n g 1 er aus 
folgenden Teildecken, die übereinander geschoben sind: 

1. die F r a n k e n f e 1 s e r d eck e, die nördlichste und kleinste; 
sie taucht unter die südlich anschließende 

2. L u n z er d eck e unter; diese weist alle Schichten vom 
Muschelkalk bis zur Unterkreide auf; besonders mächtig sind die 
Lunzer Schichten (Kohlenbergwerk von Schrambach) ent­
wickelt. Die vorgosauische Anlage des Falten- und Schuppen­
baues ergibt sich aus der transgressiven Auflagerung der Gosau 
(Hinter- und Vordereben bei Lilienfeld); 

3. die ö t s c her decke ist längs der Linie Brühl-Altenmarkt 
Lunz auf die Lunzerdecke geschoben; sie zerfällt nach den 
neuesten Untersuchungen des Herrn Univ.-Prof. Dr. E. Spengler 
in zwei Unterabteilungen: 
a) die R e i s a 1 m d e c k e und A n n a b e r g d e c k e. Diese ist 

wegen der verkehrten Schichtfolge, bei der die geologisch 
untersten Schichten über den höheren lagern (Türnitztal), 
besonders interessant. Diese Lagerung geht auf eine 
liegende Falte zurück, deren Hangendschenkel durch die 
Erosion entfernt wurde, so daß die verkehrte Schichtfolge 
zutage tritt (geolog. Fenster). Dieses von Prof. Dr. E. 
Spengler entdeckte A n n a b er g er F e n s t er wird von 
Muschelkalk umrahmt, darunter liegt Lunzersandstein 
(Türnitzer Schurfstollen). Die Annabergerdecke, in deren 
Stirnreg"ion die P a u 1 i n e n h ö h 1 e liegt, verliert sich rasch 
nach Westen; 

b) die nächste Teildecke, die Unterbergdecke, die be­
sonders schön im Türnitzer Höger entwickelt ist, lagert mit 
deutlicher Oberschiebung der Reisalmdecke auf; sie setzt 
sich nach Westen zum ötscher fort und bildet die eigent­
liche ötscherdecke. 

Eine neue wichtige Phase ist die t er t i ä r e Gebirgs b i 1-
d u n g. Die Alpen wurden langsam immer höher emporgewölbt, n.ach­
dem sich im Alttertiär die große Oberschiebung vollzogen hatte. Diese 
Gebirgsbewegungen führten zur Bildung von Spalten und Klüften, die 
später dem eindringenden Wasser den Weg wiesen. Das durch die 
Pressungen zermalmte Gestein wurde vom Wasser aufgelöst, die 
Klüfte erweitert, an Kluftnestern konnten sich im laufe der Jahr-
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tausende mehr oder minder große Hohlräume bilden, in denen sich 
das eindringende Wasser aufstaute, da es durch die schmalen Klüfte 
nicht schnell genug abfließen konnte. Durch den Druck wurden die 
Wassermassen längs der Klüfte hinausgepreßt, es bildeten sich 
röhrenförmige Druckstollen; in den Wasserkammern schufen die 
Wasserwirbel an den Wänden je nach dem Wasserstande verschieden 
hoch, eigenartige Wassermarken, die auch in den Klüften häufig auf­
treten. 

Die Paulinenhöhle ist also ein tekfonisch geschaffenes, 
vom Wasser chemisch und mechanisch erweitertes K:Iuft.systern. 

Die Paulinenhöhle. 
Schon wenige Schnitte vom Eingiange bergwär,ts zeigen 

sioh an der Decke UJildi den Wänden die deutlichen Spuren 
der Tätigkeit des Wassers. 

Nach starken Niederschlägen und während der Schneeschmelze 
wurden aus der Höhle starke Wassermassen unter gewaltigem Drucke 
herausgeschleudert (Tags p e i er). In Zeiten der Trockenheit diente 
die Vorhalle dem weidenden Kleinvieh als Unterstand. 

Die Sipu.ren der Außenverw.iitterung reichen bei den 
zahLrekhen Windungen und Krümmungen ·des Röh["enganges 
nicht weit ins Höhleninnere. 

In einer Entfernung von 22 m vom Eingange wurden 
in einer Tiefe von ·einem halben Meter die ersten H ö h 1 e n­
b ä r e n k n o c h e n gefunden. 

Der in der Höhle auftretende Lehm ist größtenteils der Ver­
witterungsrückstand des Kalkes, teilweise wurde er auch durch die 
eintretenden Wässer eingeschwemmt. 

Der GaITTg behält dauernd sein absinkendes Profi,! bei. 
Wo der D r u c k s t o 1 1 e n zu niedrig wair, mußte er künsit-
1ich erweitert werden. 

In ungemein großer Anzahl fanden sich hier H ö h 1 e n­
s pinnen (Meta Menardi und Helwigii), Eierkokons, auf abge­
storbenen Tieren ein Schimmelpilzüberzug (Mucor mucedo). 
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Ba1d zeigen sich an der Decke und an den Wänden die 
er:sten Bergmtlchablager.ungen. 

Unter B e r g m i 1 c h versteht man vom Wasser mitgeführte Ver­
witterungsprodukte, die zuerst an wenig geneigten Stellen einen 
gallertartigen Oberzug bildeten, dann trockneten und durch 
Trockenrisse in viele buckelige Gebilde zerteilt wurden („Taufstein"). 
Von der ländlichen Bevölkerung wird sie oft mit dem Galmei ver­
wechselt und als „Nix" (Nihilum album) fälschlich als Heilmittel 
verwendet. Daher die häufigen Namen „Nixhöhle", „Nixenhöhle". 

Deut1ich heben sich die Mergelschichten von ,den Kruk­
massen ab. 

Hie und da .treten an der Wand die ersten Per 1-
s in te [" bildungen auf. 

Längs einer deutlichen Verwerfungsspalte fällt ein gut 
erhaltener Ha[" n .i s c h, ein durch Gebirgsbewegung ent­
standener Druckschliff auf, der genau nordsüdlich verfauft. 

An der Decke münden mehrere tnichterförmig erweiterte 
S.paiHien in die Höhle; zum Te~l sind ihre Wände mit Berg· 
milch ausgekleidet. 

Zur Linken zeigt sich eine besonder~ gut .erhaltene 
Auskolkung von ziemhch großer Ausdehnung, kurz vor 
dem Ende dieser Kiluft der .erste Tropfstein, ein leider stark 
beschädig.ter D e c k e n z a p f e n. 

Tropfsteine sind chemischen Ursprunges. Die in Höhlen ein­
tretenden Sickerwässer scheiden die Kohlensäure durch Verdunstung 
aus; der aufgelöste Kalk wird teils an der Decke (Zapfen und Leisten), 
teils an den Wänden und auf dem Boden abgelagert (Bodenzapfen). 
Von den mannigfachen Formen seien außer den Decken- und Boden­
:rnpfen noch die Sinterleisten, die bei reichlichen Tropfwässern Vor­
hänge bilden können, und die einem Wasserfalle ähnlichen Gebilde 
angeführt. 

Während diese Kluf.t in einen s1chmalen, niedrigen 
Schluf (jetz,t veirschüttet) ausläuft, folgt der Hauptgang einer 
senkrecht nach rechts abbiegenden Bruchspia:lte (B ä ·r e n­
s c h l ru f), die in den Kr e u z id o m münd~1t. 
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Früher konnte man nur mit Mühe kriechend in .diese Wasser­
kammer gelangen. Ein kleiner Sickerwassersee, die B ä r e n t r ä n k e 
(Iiöhlenbärknochenfunde!), war ständig mit Wasser gefüllt. Die Ent­
stehung dieses hohen Domes geht auf ein System sich rechtwinkelig 
krtuzender Spalten zurück. Durch Auslaugung, Auswaschung und 
Deckenstürze wurde dieser hohe Raum geschaffen. 

In gerader Richtung zieht sich die Spalte tief in den 
Berg hinein, trifü einen mit mächtigen Blöcken verstürzten 
Schacht (Z y k 1 o p e n m au e r) und vei"engrt sioh schließlich 
immer mehr. Diese Kluft war höchstwahrscheinlich die Hairnpt­
zufuhrsader für die Wasserikammer. 

Die Wände des K r e u z d o m es sind mit schn~­
weißem, manchmal abenteuerlich geformten Bergmilchüber­
zuge bedeck.t; an zah,Ireichen W a s s er r i n g e n läßt sich 
der jeweilige Wasserstand in diesem Sammelbecken erkennen. 

Durch die Sprengarbeiten wurde leider eines der schönsten Ge­
bilde zerstört. 

Mehrere Stufen führen in die senkrecht abzweigende 
K.lufrt, deren Wände links und rechts mit reichem Siinter­
sclJ.mucke bedeckt sind. Zur Rechten zeigt sich ein zweiter 
Haimiisch, der die gleiche Richtung wie der erste fmt. 

Ob er dessen Fortsetzung oder nur eine gleichlaufende Ver­
werfungsspalte ist, wird die genaue Vermessung ergeben. Das zwischen 
den Schubflächen zusammengepreßte und zerquetschte Gesteins­
material bot den eintretenden Sickerwässern einen bequemen Weg. 
Als wasserundurchlässige Schicht dürften die Mergel in Betracht 
kommen. 

Nach einem künstlich erweitenten Stollen erreicht man 
wieder auf Stufen das frühere Niveau der Höhile. 

Vor dem Durchsprengen sperrte eine drei Meter mächtige Fels­
wand den Weg ab. An ihrem Fuße war eine größere Wasseransamm­
lung, die nach den Knochenfunden zu schließen ebenfalls als B ä r e n­
t r ä n k e diente. In mehr als zwei Meter Höhe ermöglichte eine kaum 
einen halben Meter hohe und breite Spalte nur unter den größten 
Mühen ein weiteres Vordringen. 
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Die folgende Kluft, de1ren Boden mit einer mächtigen 
Iiöhlenlehmschichte bedeckt ist ( 450/o Ka'1kgeihalt an manchen 
Stellen!), weist an der Docke ein schiefüiegendes, ellitpsoicres, 
absinkendes Profil eines Drucks.tolilens auf, .der sich bis zur 
TrümmerhaUe und zum giroßen See verfolgen läßt. 

Zur Rechten ze,ig1t ein großer horizontaler Spailt, daß 
sich ein viele tausend Zenmer schwerer Teil von der Decke 
losgelöst hiat. 

An mehreren Perlsinterbildungen vorbei erreicht man 
die T r ü m m e r h a 1 ,1 e, deren Decke von eingek'1emmtN 
Riesenblöcken gebildet wind, die tei,lweise von Kam~n durch­
furcht sind (Kar .r ende c k e). Diese wurden schon vor dem 
Declreneinsturze ausgewaschen. 

EJn durch Sprengung beschädig:ter B1lock bietet einen 
lehrreichen Einblick, wie die Versinterung vo1r sich geht und 
wie sich je nach den im Wassfä· mitgef ührlen fremden ße-­
standteilen buntgebändeirte Überzüge bilden. 

Oberhalb er.regt e1in schöntir K a s k a d e n -f a 11 ·1, einige 
SchrJtte weiter ein von unzähligen Säulchen und Leisten ge­
bildetes „ T ü r k i s c h e s Z e ,1 .t" voHste Bewunderung. 

Von ,dJeir Decke an ilassen skh mindestens vier ver­
schiedene Systeme von Druckröhren in verschiedener Höhe 
f esitstellen. 

Eine Brücke führ,t iiber den g r o ß e n S e e, die itiefste 
Stelle dieser zweiiten Wasserkammer; seine Obetifäche betrug 
zu Zei~en gegen 28 m2 , seine T,iefe mehr aJ,s 1 m. 

Der anschl.ießcnde, etwas ansteigende M ä an de r­
g an g weist ungewöhnliche Höhe, starke Steilstellung der 
Schichten und ungemein starke ZerkilüMung auf, so daß" 
eigenartige Felsgebilde entstehen (Riese, E 1 e f an t). 
Mehrere Meter vor dem Ende tireten brson.de1rs .reichlich ent­
wkkelte Sinterfo1"men auf, .die in eimm ungefähr 2 m höher-
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liegenden Spalt eine besondere Schönheit entfalten („0 o l d-
1 u c k e", Go,ldfahnLlucke"). 

Hier konnte auch das Vorkommen der Höhlenheuschrecke 
(Troglophilus cavicola) festgestellt werden. 

In einem engen, senkrechten Spalt zur Linken liegt ein 
durch das eindringende Wasser eirund geschliffener Stein. 

Das letz,te, steilansteigende Stück der Kluft verengt sich 
immer mehr und endet in einer .schmalen SipaUe, durch die 
ein dünner Wasserfaden herabliiesel.t. Hier ist die Schaffung 
eines zweiten Ausganges geplant. 

Andere Höhlen. 
1. Im R d z b a c h t a J e: die T o r m ä u e 1r h ö h l e, 

etne kfoine Etagenhöhle; die Roth e n e der h ö h l e (dient 
-o,ls Sichllippen); die rnmanti1sche K e i ß h ö h l e mit einem 
maler1ischen Wasserfalle; die Nixen h ö h 11 e in der Falken­
schlucht (mächtige Bergmilchablagerungen); 

2. im B u r g g r a b e n: die interessante S t e i n­
b i c h l er h ö h ,} e mit schönen stengeiigen Kalzitausklei­
dungen; die kileine Burghöhle (ehemal>iger Lauf des 
Bur,gbaches); die zwei K ä 1 b e ,r .1 u c k e n (Tierunterstand), 
die Imker h ö h 1 e (Sommerbienenhütte); die Schächte 
im Daxie'111tal und auf 1der Kalten Kuchel; 

3. im Gebiete des S c h w a r z e n b e r g es: die 
R i es e n ,q u e ,},} e n bei der Kaipelile zu :den S i m b r u n n e n, 
die H u b e r ,t u s h ö h 11 e, die erst t,eilweise erforschte S t a d }„ 
b a u e ,r h ö h l e, der G u g a n ·e d e 1r ,g,c h a c h ,t; die noch 
unerforschte T ö n i e s h ö h 1 e (auf dem Großen Kegelberg) 
und die unbedeutende T e u f e 1 s k i r c h e, die schon er­
wälmme W 1i l d f r a u e n h ö h 1 e (schöne w,assermarken, 
gotisches Profil) und die kleine F u c h s 1 u c k e ; 

4. im Högerg 1ebiet: die mächtige Högerhöhle, 



der S c h a c h t im Fischbachgiraben, d!ie ausgedehnte, .. an 
Sinteroii1dungen reiche K ö h 1 er wand h ö h .1 e; 

5. nördlich von Türnitz die Wies h ö h .1 e (Höhlen­
lehm!), die noch unerforschte R o t m ä u e .r h ö h l e und der 
Sc h a c h t bei Lehenrotte; ebenso ist der Sc h a c h t am 
Eise11Sitein n-0ch nicht erforscht. 

Der Sage nach befindet sich auch in füei.land eine aus 
gedehnte Wasserhöhle, deren Edingang künstlich vermauert 
worden sein soLl. 

Spaziergänge und Ausflüge. 

Nicht weniger als sieben Täler münden in den Türnitzer 
Kessel, deren Naturschönheiten auf bequemen Prnmenaide­
wegen 1leicht zugäng.lich sind. 

Von den zahlreichen Beirgwandeirungen, die auf ver­
schiedenen Wegen ausgeführt werden können, sind die 
wichtigsten: 

a) auf den Höger (1373 m, Schutzhaus) 3 bis 4 Stunden 
(mt, blau); 

b) auf den Eisenstein (1185 m, Schutzhaus), 2112 Stunden 
(rot, blau, grün); 

c) auf das Alpl (= Eihl, 1007 m, Schutzhaus), 1 Stunde 
(rnt); 

d) .auf den Tirolerkogel (1386 m, Schutzhaus), 4 Stunden 
(blau, rot); 

e) auf den Or. Kegelberg (1290 m), 2112 Stunden, unbe­
zeichniet, nur mit Erlaubnis der stif.tl. Forstv,erwaltung: 

f) in die romantische Falkenschlucht, 2 Stunden (blau). 
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